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    Kapitel 1 Zoe​

    Ich klammerte mich zur Balance an den Laternenpfahl, zog erst den einen, dann den anderen Absatz von den Füßen und schleuderte sie auf die verlassene Straße. „Ich hasse diese verdammten Absätze. Wer kann in so was tanzen?“ Die Kiesel schnitten in die Sohlen meiner jetzt nackten Füße, aber ich merkte es kaum. Ich sah mich um und nahm die weit aufgerissenen Augen und missbilligenden Gesichter um mich herum wahr. Ein Mädchen musterte mich von Kopf bis Fuß, bevor sie einen langen Zug an ihrer Zigarette nahm und die Augen verdrehte. Bitch, wenigstens rauche ich nicht.

Ich wandte mich nach rechts und machte mich auf den Weg zum Parkplatz. Ich musste mich so schnell wie möglich von der Bar und ihrem muffigen Geruch entfernen. Mir wurde flau, als mir der Urin- und Zigarettengeruch von der Straße entgegenschlug.

Hierherzuziehen, um zur Schule zu gehen, schien eine gute Idee zu sein. Ich dachte, Duluth wäre ein blitzsauberer Ort. Tja, da lag ich wohl falsch. Das Bar- und Clubviertel war wie in jeder anderen Stadt. Es stank nach Tod und Ausschweifung. Okay, eigentlich war es Fäulnis und Urin. Ich fragte mich, wie viele Leute auf die Straße pinkeln mussten, damit es dauerhaft so roch. Ich erreichte den nächsten Block und hatte noch genug Verstand, um nach beiden Seiten zu schauen, bevor ich die verlassene Straße überquerte. Ich wusste nicht einmal die offizielle Uhrzeit, ich wusste nur, dass für mich Heimgehzeit war.

„Zoe, warte!“ rief Theo hinter mir. Ich haute nicht gerade ab, als ich die Bar verließ. Ich war nur genervt von meinen verdammten Schuhen und davon, wie der Boden bei meinem letzten Tanz geschwankt hatte. Drop it like it’s hot bekam eine ganz neue Bedeutung, wenn der Boden ein bisschen schneller auf mich zukam, als ich erwartet hatte. Meine Knie fanden die Art, wie ich auf ihnen gelandet war, jedenfalls nicht besonders toll. Ich gebe den Schuhen die Schuld. „Zoe, was zum Teufel? Warum hast du nicht auf mich gewartet?“ fragte er außer Atem.

„Nun, hallo, Theodore. Was verschlägt dich in einer Nacht wie dieser hierher?“ fragte ich in meinem besten britischen Akzent. Ich schwankte ein wenig, als ich mich umdrehte, und ließ den Arm über den Nachthimmel gleiten.

„Dich, verdammt! Würdest du bitte aufhören zu laufen und deine Schuhe wieder anziehen?“ Er hielt meine glänzenden schwarzen Absätze hoch. Ich schnaubte und drehte mich wieder um, um meinen Spaziergang fortzusetzen. „Wohin glaubst du überhaupt zu gehen? Ich habe dir vor einer Stunde die Schlüssel abgenommen.“

„Ich genieße nur einen angenehmen Spaziergang durch eine wunderschöne Stadt. Ist es nicht herrlich, wenn man den Boden unter den Füßen spüren kann.“ Ich wiegte die Hüften, während ich weiterlief.

„Zoe, bitte hör auf.“ Er holte tief Luft.

„Warum, mein lieber Theodore, bist du nicht in der Lage, mit einer Dame wie mir Schritt zu halten? Ist es nicht so, dass du gottlos früh aufstehst, um ins verfluchte Fitnessstudio zu gehen?“ Ich sah über die Schulter und grinste Theo an, bevor ich in vollem Tempo zu meinem Auto losrannte.

„Heilige Scheiße“, hörte ich Theo sagen, als er mir hinterherlief.

Ich blieb an meinem Auto stehen und sprang auf den Kofferraum. Ich schlug die Beine übereinander und lächelte Theo breit an. „Bringst du eine Dame nach Hause?“ Ich sprach weiter mit dem Akzent, auch wenn es inzwischen eher nach einem betrunkenen Iren klang.

„Mein Gott, Zoe, du bringst mich noch ins Grab. Ja, ich bringe dich auf jeden Fall nach Hause. Allerdings bin ich mir nicht sicher, ob ich dich allein lasse.“ Ich sah zu, wie er die Schlüssel aus der Tasche zog und mir meine Handtasche und meine Schuhe reichte.

„Ich danke dir vielmals, guter Herr.“ Ich sprang vom Kofferraum und wartete auf ihn. Er hielt mir die Beifahrertür auf. Ich legte Theo die Hand an die Wange und strich mit dem Daumen über seinen Wangenknochen. Einen Moment lang sah ich in seine ozeanblauen Augen. „Du bist zu gut zu mir.“ Ich sah, wie sich ein widerwilliges Lächeln über seine Lippen kämpfte. Ich wusste, dass ich heute Abend vielleicht zu weit gegangen war. Er hatte über die Jahre eine unglaubliche Geduld mit mir.

„Ich weiß. Fahren wir jetzt nach Hause oder was?“ Seine Augen waren genervt und doch verspielt, als er mich ansah.

„Wünschst du dir immer noch, du wärst auf eine andere Schule gegangen?“ Ich wackelte mit den Augenbrauen und ließ mich auf den Sitz sinken. Ich riss mir mein kastanienbraunes Haar von den klebrigen Schultern und dem Nacken. Theo stieg ein und warf mir Schuhe und Handtasche in den Schoß.

„Du solltest die wohl lieber festhalten.“ Er verdrehte die Augen.

„Nein, ich hasse diese Schuhe. Ich werde sie nie wieder tragen.“ Ich kurbelte das Fenster herunter und schleuderte sie so weit ich konnte hinaus.

Theo stieß hörbar die Luft aus. „Zoe!“ Er hielt an und stieg aus. Als er zurückkam, warf er die Schuhe auf den Rücksitz und sah mich streng an.

„Was? Ich habe dir gesagt, dass ich sie nie wieder tragen werde. Wozu sollte ich sie behalten?“ Ich zog ein Haargummi aus meiner Handtasche und glättete mein Haar, um es hochzubinden. Ich hasste das Gefühl von Haaren im Nacken, wenn ich verschwitzt war.

„Dann lasse ich sie eben so lange auf dem Rücksitz deines Autos, bis du nüchtern bist und solche Entscheidungen treffen kannst.“ Sein Blick huschte kurz zu mir, bevor er wieder auf die Straße gerichtet war.

„Wie auch immer, ich bin nicht so betrunken. Ich glaube, ich kann entscheiden, wann ich genug von einem Paar Schuhe habe. Außerdem trage ich nie wieder Absätze. Wer hat sich gedacht, dass Absätze eine gute Idee sind? Wahrscheinlich irgendein Typ, der wollte, dass Frauen größer sind. Jede dumme Erfindung, die Frauen seit Anbeginn der Zeit ertragen mussten, wurde von einem Mann erfunden. Wie dieses verdammte einengende Kleid und der BH. Wer hat die erfunden, ein Mann? Tja, ich werde das nicht länger mitmachen.“ Ich begann, die Träger des Kleids herunterzuziehen. Theos Hand schoss herüber und stoppte meine. Seine Hand schloss sich um meine Finger und hielt sie so fest, dass ich mich nicht bewegen konnte.

„Zoe, du ziehst dich jetzt nicht im Auto aus.“ Seine Worte waren streng, aber da war noch etwas anderes darunter. Er klang ein wenig heiser, als er sprach.

„Warum nicht? Ich dachte, alle Männer wollten Frauen nackt sehen?“ Ich versuchte, den Träger herunterzuziehen, aber seine Hand war wie Eisen.

„Oh, das wollen wir auch, ich will dich nur erst zu deiner Wohnung bringen. Ich glaube nicht, dass du willst, dass die ganze Stadt dich nackt sieht.“ Er hielt seine Hand über meiner und versuchte, mit einer Hand links abzubiegen. Ich war beeindruckt von seinem Können.

„Ach ja?“ Meine Augenbraue hob sich. „Schließt ‚wir‘ dich mit ein? Du hast mir gesagt, wir seien nur Freunde, Theodore. Wie skandalös von dir.“ Meine Hand flog an meine Brust, und ich legte meine beste Scarlett-O’Hara-Nummer hin.

„Nun, meine Dame, ich habe durchaus meine Gründe, dich zurückzuhalten. Ein guter Gentleman muss eine Dame erst umwerben. Es wäre nicht angemessen von mir, die Anständigkeit einer Dame nicht zu schützen, während ich sie nach Hause begleite“, sagte er in einem fantastischen britischen Akzent.

„Oh, Theodore, ich verehre dich.“ Ich klatschte in die Hände und drehte mich auf dem Sitz zu ihm um, um ihn anzulächeln. Ich liebte es, wenn er mit mir verspielt war. Ich war eine der wenigen Personen, die seine weniger ernste Seite zu sehen bekamen.

„Wenn du mich so sehr verehren würdest, würdest du mit diesem Unsinn aufhören, jedes Mal, wenn wir ausgehen. Gut, dass ich nicht trinke, wenn du es tust. Kannst du dir vorstellen, wenn wir beide jetzt so betrunken wären.“ Er verdrehte die Augen und hielt auf einen Parkplatz an meinem Apartmentkomplex.

„Oh mein Gott, das wäre lustig. Nächstes Mal nehmen wir ein Uber und werden beide völlig besoffen. Dann kannst du in derselben Stimmung sein wie ich.“ Ich strahlte ihn an. Er war lustig, wenn er trank. Er machte immer bei meinen verrückten Ideen mit. Andererseits würde das bedeuten, dass wir beide vielleicht nackt und betrunken durch Duluth laufen würden.

„Wir würden am Ende verhaftet werden. Ich glaube, ich halte mich beim Trinken lieber an eine Solo-Nummer.“ Er schüttelte den Kopf und stieg aus dem Auto. Dann hielt er mir die Tür auf, damit ich aussteigen konnte.

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich schon bereit bin, nach Hause zu gehen“, jammerte ich. „Wir hatten so viel Spaß.“

„Zoe, du musst ins Bett. Ich glaube, für eine Nacht hattest du genug Spaß.“ Er stellte sich vor mich. Ich glaube, er wusste, dass ich schon wieder ans Weglaufen dachte. Ich liebte es zu rennen. Es war so befreiend.

„Noch ein Lauf über das Gras, dann gehe ich in mein Zimmer, versprochen.“ Als ich das Wort laufen sagte, schloss er mich mit den Armen zwischen sich und dem Auto ein.

„Kein Rennen mehr, Zoe.“ Er beugte sich, hob mich hoch und warf mich über seine Schulter. „Du gehst jetzt in dein Haus. Ich jage dir nicht noch einmal hinterher.“ Er schloss die Tür und ging mit mir zum Gebäude. Theo mietete die Wohnung gegenüber von mir. Ich wusste nicht, warum er sich die Mühe machte. Wir hätten uns auch eine Wohnung teilen können, aber er bestand darauf, dass wir getrennte Räume hatten. Er war manchmal ein bisschen altmodisch.

Ich kreischte: „Whee“, als wir die Stufen hinaufgingen.

„Du wirst uns eines Tages noch rauswerfen lassen.“ Theo schloss die Tür auf.

„Schönen Abend gehabt?“, fragte Jamal.

„Es war ein so guter Abend“, sagte ich und versuchte, mich so zu drehen, dass ich ihn sehen konnte.

„Ich sehe, dass du einen guten Abend hattest.“ Ich wusste, dass sein Ton sarkastisch war, aber ich ignorierte ihn. „Brauchst du Hilfe mit der Tür zu ihrer Wohnung?“, fragte er.

„Ja, könntest du die Tür aufschließen, damit ich sie reinbekomme? Sie hat im Auto ständig versucht, ihr Kleid auszuziehen.“

„Und du hast sie aufgehalten?“, fragte er.

„Ja, weil er die Spaßpolizei ist. Du lässt mich doch Spaß haben, oder, Jamal?“, fragte ich und klammerte mich an Theo, um mich zur Seite zu drehen. „Ich glaube, Theo hat mich gerade hochgehoben, damit ich seinen Arsch bewundern kann.“ Ich klatschte ihm auf den Hintern, und er zuckte zusammen und versuchte, seinen Hintern meiner Hand zu entziehen.

Jamal fing schallend an zu lachen. „Das ist unbezahlbar.“

„Lässt du mich bitte in ihre Wohnung? Bitte?“, fragte Theo und hob mich noch höher auf seiner Schulter. Ich spürte seine harten Muskeln, während er mich festhielt.

„Uff, Theo, du musst nicht so grob sein.“ Ich wackelte mit den Augenbrauen, merkte aber etwas zu spät, dass mich niemand dabei sehen konnte. Ich klatschte ihm noch einmal auf den Hintern.

„Zoe, würdest du bitte aufhören?“, fragte er. Ich hörte die Beherrschung und die Genervtheit in seiner Stimme. Er hielt mich fest über seiner Schulter und begann die Treppe hinaufzusteigen.

„Warum? Magst du es nicht, versohlt zu werden? Ich verspreche dir, du darfst mich als Nächstes nehmen.“

Ich hörte Jamal den ganzen Weg die Treppe hinauf lachen. „Willst du, dass ich dir mit ihr helfe?“, fragte Theo. Er stapfte mit mir immer noch über der Schulter die Treppe hinauf.

„Oh nein, Honey, sie gehört ganz dir.“ Er hielt sich den Bauch. Dann beugte er sich vor, um mir in die Augen zu sehen. Seine langen dunklen Zöpfe fielen ihm ins Gesicht, und er schob sie beiseite, um mich anzusehen. „Also, sei schön brav für Theodore hier. Du weißt, dass er deinen weiblichen Reizen nicht widerstehen kann wie ich.“ Er zwinkerte.

„Oh Jamal, ich hab dich auch lieb.“ Ich gähnte.

„Oh Honey, du siehst wirklich aus, als wärst du reif fürs Bett. Also, Theo, sei brav. Bring sie direkt ins Bett, kein Unsinn.“ Er grinste.

„Jamal“, jammerte ich. „Jetzt bist du aber gar nicht lustig.“ Ich schlug nach ihm, traf aber nur Luft.

„Ich weiß, Sugar Cakes, aber du musst schlafen gehen. Diese Woche sind die Zwischenprüfungen. Ich weiß, dass du alle deine Kurse bestehen willst, schließlich ist es dein letztes Jahr. Du hast dich gestern schon bei mir darüber beschwert.“ Er klatschte mir leicht auf den Hintern.

„Hey“, schlug ich wieder in die Luft.

„Danke, Jamal. Ich rede morgen mit dir.“ Er schloss die Tür hinter uns. Er trug mich in mein Schlafzimmer und ließ mich aufs Bett fallen. „Jetzt kannst du alle deine Klamotten ausziehen, wenn du willst. Ich gehe schlafen.“ Er drehte sich um und machte einen Schritt.

Ich sprang vom Bett und stellte mich vor ihn. „Trink noch einen mit mir, bevor du nach Hause gehst.“ Ich schob die Unterlippe vor.

„Zoe, es war eine lange Nacht.“ Er sah mich mit diesem Ich muss hier der Erwachsene sein-Blick an.

„Okay, ich verspreche, ich ziehe mein Kleid nicht aus und versuche auch nicht, aus dem Zimmer zu rennen. Wir können einen Cartoon anmachen und uns vor den Fernseher setzen. Es ist spät genug, dass ich vielleicht sogar das neue Rick and Morty aufgenommen habe.“ Ich wackelte mit den Augenbrauen.

„Du bist unerträglich, weißt du das?“ Er schüttelte den Kopf.

„Ich weiß, aber du liebst mich.“ Ich schob ihm eine Haarsträhne hinter das Ohr.

„Na gut, ich bleibe für einen Drink. Aber ich weiß, dass du das Kleid loswerden willst, also zieh dich um, und ich mache uns was zu trinken.“ Er sah mich mit diesen babyblauen Augen an. Ich schmachtete regelrecht nach seinen wunderschönen blauen Augen.

Ich quietschte und drehte mich zu meiner Kommode. Er ging pflichtbewusst in die Küche. Ich zog mir eine Shorts und ein Top an, bevor ich zu Theo zurückging. Theo reichte mir einen Becher und nahm neben mir auf dem Sofa Platz. „Ich dachte, du machst Drinks?“, fragte ich und sah auf den Becher hinunter.

„Hab ich doch. Das ist heiße Schokolade mit Karamellwodka.“ Er grinste breit.

„Oh, ich liebe dich so sehr.“ Ich nippte an der heißen Flüssigkeit. Sie war ein bisschen zu heiß, aber gleichzeitig so gut. Ich zog die Füße unter mich und schaltete den Fernseher ein.

„Ich weiß, dass du das tust.“ Er nippte an seinem eigenen Becher. „Also, spielst du die Sendung jetzt ab oder was?“

„Ich bin ja schon dabei, Mensch.“ Ich klickte mich durch das Menü, bis ich Rick and Morty fand. Theo lächelte, als die Sendung begann. Dann lehnte er sich auf dem Sofa zurück und stellte seinen Becher auf den Tisch neben sich. Ich beobachtete die harten Linien seines Gesichts. Ich konnte an dem feinen Zucken erkennen, dass ihn etwas belastete, wenn er den Kiefer zusammenpresste. „Theo, was bedrückt dich?“

Er drehte sich zu mir. „Wie meinst du das?“

„Du presst den Kiefer zusammen, wenn dich etwas beschäftigt.“

„Na, das ist aber eine ziemlich zufällige Sache, die dir auffällt.“ Seine Augenbraue hob sich, als er mich ansah.

„Du weichst aus.“

„Aha, ich sehe, wir sind beim nachdenklichen Teil des Abends angekommen. Wollen wir jetzt zu den tiefen philosophischen Gesprächen übergehen? Wenn ja, brauche ich ein paar Ideen für meine Kant-Arbeit.“ Er strich sich das goldene Haar aus dem Gesicht, das ihm über das Auge gefallen war.

„Ich helfe dir nicht bei Schulkram. Ich weiß, was du vorhast, und ich lasse es jetzt einfach gut sein. Ich nehme an, du wirst es mir sagen, wenn du bereit bist.“ Ich rutschte leicht auf dem Sofa und nahm noch einen Schluck von meinem Kakao. Ich rückte näher an Theo heran. Die Erschöpfung des Abends holte mich ein.

„Ich verspreche dir, wenn es wirklich wichtig wäre, würde ich mit dir darüber reden.“ Der Mundwinkel hob sich leicht. Es war nicht mein Lieblingslächeln, aber ich wusste, dass er sich Mühe gab.

Ich schob mich noch näher an ihn. Er hob den Arm und lächelte. Ich kuschelte mich an seine Seite und legte mein Ohr an seine Brust. Ich konnte das gleichmäßige Pochen seines Herzschlags an meiner Wange hören. Ich liebte es, Theo so nah zu sein. „Du weißt, dass du mit mir über alles reden kannst, oder?“ Ich hob den Blick und traf auf die Tiefe seines weisen Blicks.

„Ich weiß, Zoe.“ Er beugte sich und küsste mein Haar, sein Atem strich über meine Stirn. Er drückte mich fester an sich und wandte sich wieder der Sendung zu.

Ein Licht glitzerte am Fenster auf der anderen Seite des Raums. Ging etwa schon die Sonne auf? Ich richtete mich auf, um auf die Uhr zu sehen, und merkte, dass es noch zu früh für die Sonne war. Ich sah wieder zum Fenster. Ich konnte die Silhouette einer Frau erkennen, die sehnsüchtig aus dem Fenster blickte. Ihr gequältes Gesicht spiegelte sich in das dunkle Wohnzimmer zurück. Ich fragte mich, auf wen sie wartete, wen sie vermisste, während sie in die Nacht hinausstarrte.

Eine sanfte Hand strich über meine Stirn und holte mich aus meiner Trance. „Worauf schaust du?“, fragte Theo. Seine Stimme war leise in der Stille der Nacht. Die Abspannrollen liefen in grellem Weiß über den schwarzen Bildschirm.

„Kannst du sie nicht sehen?“, fragte ich. Ihre Augen flackerten für einen Moment zu mir, bevor sie wieder aus dem Fenster blickte.

„Wen sehen? Wovon redest du, Zoe? Wir sind die Einzigen hier.“ Theos Stimme klang besorgt.

„Komm schon? Da steht eine Frau am Fenster. Sie sieht so traurig aus. Ich frage mich, auf wen sie wartet.“ Ich sah zu, wie eine einzelne Träne aus ihrem Augenwinkel fiel und über ihre rosige Wange glitt.

Theo bewegte sich unter mir. „Zoe, hier ist sonst niemand.“

Ich setzte mich auf und hielt meine Handfläche offen zum Fenster hin. „Sie steht genau da.“

Theos Kopf drehte sich zur Küche. „Zoe, ich glaube, du hast zu viel getrunken. Komm, ich bring dich ins Bett.“ Theo stand auf und hielt mir die Hand hin.

Ich neigte den Kopf an ihm vorbei, um die Frau anzusehen. Sie war immer noch da, ahnungslos gegenüber Theo und mir im angrenzenden Zimmer. „Du siehst sie wirklich nicht? Sie trägt ein langes Kleid, eine Schürze um die Taille gebunden. Sie hat dunkles Haar, das zerzaust über ihre Schultern hängt. Du kannst sie wirklich nicht sehen?“

„Nein, Zoe, ich sehe dort niemanden. Komm schon, bringen wir dich ins Bett.“ Sein Mund presste sich zusammen, als er auf mich hinuntersah. Ich sah den Ärger an der harten Linie seines Kiefers.

„Schon gut.“ Ich schob meine Hand in seine, und er zog mich vom Sofa hoch.

  

  
    Kapitel 2 Zoe​

    Scharlachrote Wände umgaben mich in einem elegant eingerichteten Zimmer. Ein riesiges, mit Gold überzogenes Bett nahm den Raum vor mir ein. Über dem weißen Lederkopfteil hing ein vergoldetes Gemälde einer ländlichen Landschaft. Rechts von mir bewegte sich eine Gestalt und zog meine Aufmerksamkeit auf sich. Eine wunderschöne Brünette erhob sich von der schwarzen Chaiselongue neben dem Bett. Irgendetwas an diesem Zimmer fühlte sich falsch an, als wäre ich gar nicht wirklich hier. Sie glitt auf mich zu, ihr dunkles Haar fiel hinter ihr her.

„Oh gut, ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht, Zoe.“ Ihre sanfte Stimme klang wie Musik. Ich war verwirrt. Woher wusste sie, wer ich war?

„Sorgen um mich? Warum? Kennen wir uns?“

Sie stieß ein leises Lachen aus. „Nein, nun, vielleicht erinnerst du dich an mich, aber nur als Déjà-vu-Erlebnis. Ich bin Hecate. Ich habe seit deiner Geburt durch Träume nach dir gesehen. Es war der einzige Weg, wie ich mit dir kommunizieren konnte. Ich bin mir immer noch nicht sicher, wie sie es geschafft haben, aber Morrigan und Bethany haben uns die Möglichkeit gegeben, aus unserem göttlichen Reich auf die Erde zurückzukehren.“ Sie hielt inne, schloss langsam die Augen und legte die Hände vor sich zusammen. „Aber ich greife vor. Du musst wissen, wer du bist und welche Rolle du unter deinen Schwestern spielst.“ Ihre Augen wurden weicher.

„Schwestern? Ich habe keine Schwestern.“ Verwirrt musterte ich diese seltsame Frau.

„Oh doch, deine Eltern haben dir nie gesagt, dass sie Mages sind oder magische Wesen, die von Göttern geboren wurden, um die Menschheit zu beschützen.“ Sie hielt inne und holte tief Luft. „Es tut mir leid, dass sie dich belogen haben.“ Ihr Blick blieb auf mir. Sie machte einen Schritt auf mich zu, die Hände ausgestreckt. Ich trat zurück. Ich kannte diese Frau nicht, und jetzt erzählte sie mir, meine Eltern hätten mich belogen. Die Menschen, die ich mehr liebte als alle anderen. Sie musste sich irren. Meine Eltern würden mich niemals anlügen, niemals. Sie liebten mich.

Ich zog die Brauen zusammen und sah auf den üppigen cremefarbenen Teppich, während ich versuchte herauszufinden, wo zur Hölle ich war. Creme war die schlechteste Wahl überhaupt für einen Boden. Was passierte, wenn man unweigerlich Dreck darauf bekam? Das würde niemals aus den langen Fasern wieder rausgehen. Scheiße, ich musste mich konzentrieren. Ich sah wieder zu der atemberaubenden Frau vor mir auf. An ihr war etwas Sanftes und doch Glamouröses. Ich versuchte mich zu erinnern, ob ich diese Frau jemals gesehen hatte. Irgendetwas an ihr kam mir unweigerlich vertraut vor, aber ich konnte keine konkreten Erinnerungen hervorrufen. „Wovon reden Sie? Meine Eltern würden mich niemals anlügen. Sie haben mir immer alles gesagt, einschließlich der Tatsache, dass ich adoptiert bin. Warum sollten sie mir das sagen, aber über meine Herkunft lügen?“

„Es tut mir so leid, dass ich es dir sagen muss, Zoe.“ Ihr Gesicht fiel in sich zusammen, als sie auf die Chaiselongue hinter sich blickte. Sie schwebte hinüber und setzte sich. Sie klopfte auf den Platz neben sich. „Warum setzt du dich nicht? Das hier, was ich dir gleich sagen werde, könnte nötig sein.“

„Ich glaube Ihnen nicht. Meine Eltern lieben mich. Sie würden mich nicht anlügen.“ Ich blieb, wo ich war. Ich brauchte mich nicht zu setzen, um noch eine Lüge zu hören. Wer zur Hölle war diese Frau?

„Oh mein liebes Kind, Zoe, sie haben gelogen, weil sie dich liebten. Alles, was sie getan haben, geschah aus Liebe zu dir.“ Sie hielt inne und streckte eine Hand nach mir aus. Ich ging hinüber und setzte mich neben sie. „Zoe, mein liebes Kind, du bist als Mage geboren. Du bist das Blut meines Blutes. Deine Eltern sind ebenfalls Mages. Sie verstanden die Gefahr, wenn irgendjemand deine wahre Identität als Descendant herausfände. Sie haben dich belogen, um dich zu schützen.“ Ihre Hand legte sich auf meine auf meinem Schoß. Ich starrte sie an, ohne zu begreifen. Ich hatte keine Ahnung, wovon sie sprach. Der Raum kippte, als ich aufstand. Ich musste hier raus. Das war einer dieser wirklich seltsamen Träume. Irgendetwas an der Üppigkeit des Zimmers machte das klar. Es gab keine Möglichkeit, dass dieser Raum in der echten Welt existierte. Verdammt, was hatte ich gesehen, bevor ich eingeschlafen war?

„Klar, ein Mage, ja.“ Ich stammelte. Diese Frau war verrückt, was bedeutete, dass ich verrückt war.

„Zoe, du musst mir zuhören. Du bist ein Mage, du bist mit Magie geboren. Es ist wichtig, dass du herausfindest, wie du deine Gaben benutzt, denn du bist in großer Gefahr.“ Ich sah zu, wie die Frau frustriert ausatmete. „Mages sind die Beschützer der Menschheit. Ihr seid die Wächter des Tores. Ursprünglich wurdet ihr in einer Zeit großer Unruhe erschaffen. Dämonen und Kreaturen aus dem Dämonenreich konnten hierherkommen und der Menschheit schaden. Mages wurden von meinem Vater erschaffen und mir geschenkt. Ihr seid seit Jahrhunderten die Wächter der Menschheit. Du musst deinen Platz unter den anderen Descendants einnehmen. Du bist wichtig für das Überleben aller.“ Sie seufzte schwer und legte die Hände vor ihrem weißen Kleid zusammen. „Zumindest war das deine Bestimmung vor Morrigan.“ Sie strich mit der Hand über den fließenden Stoff ihres Kleides. Die Art, wie sie seinen Namen aussprach, machte mich neugierig. War das Liebe und Reue, was ich da hörte? Eine seltsame Kombination. Ich musste zugeben, sie erzählte eine ziemlich wilde Geschichte.

„Wer ist dieser Morrigan-Typ überhaupt?“, fragte ich. Ich dachte mir, wenn ich schon diesen ausgefeilten Traum heraufbeschwören sollte, konnte ich auch mitspielen.

„Mein Ehemann, nun, er war mein Ehemann, und ein großer Gott. Er ist der Grund, warum du in Gefahr bist. Er hat mich hier eingesperrt und herausgefunden, wo du bist. Er muss dich finden, um die anderen Descendants davon abzuhalten, hinter ihm her zu sein. Ich bin mir im Moment nicht sicher, was sein Ziel ist. Er hat deine Schwester entführt, aber ich konnte rechtzeitig zu ihr gelangen.“ Ihre Augen wurden fern, bevor sie sich wieder auf mich fokussierten. „Ich weiß nicht, was er dir antun wird, da ich hier gefangen bin. Du musst die anderen finden. Sie werden dich beschützen und dir erklären, was los ist. Ihr müsst zusammen sein, um ihn von seiner Herrschaft abzuhalten.“ Sie ballte die Hände zu Fäusten an den Seiten und schoss von der Chaiselongue hoch. „Verdammt, du Morrigan.“ Sie hielt die Fäuste in die Luft. „Ich werde einen Weg hier raus finden.“ Sie rief zur Decke hinauf. Ich war mir nicht sicher, ob sie wirklich glaubte, er könne sie hören. Das war ein wirklich seltsamer Traum. Vielleicht sollte ich eine Weile mit dem Trinken kürzertreten. Etwas zog an meinem Bewusstsein, und die Frau drehte sich zu mir um, ihr Gesicht plötzlich erschüttert. „Warte, du musst deine Schwestern finden. Kaira, Ivey und Skyler werden dir alles erklären. Finde sie.“ Ihre Stimme war dringlich, als ich aus dem scharlachroten und goldenen Zimmer hinwegglitt.

Lautes Klopfen an der Tür weckte mich aus meinem Traum. Ich fluchte, als ich ins Wohnzimmer stolperte. „Oh mein Gott, was?“ Ich riss die Tür auf. Theo stand dort mit seinem wunderbar zerzausten Haar und einem Getränkehalter in der Hand. Der Getränkehalter zog meine Aufmerksamkeit auf sich.

„Ich habe dir Kaffee und Scones mitgebracht.“ Er hob den Halter an und lächelte. „Du kannst mir nicht allzu übel sein. Ich habe deine betrunkenen Eskapaden letzte Nacht schließlich ertragen. Ich dachte, die Scones würden gut zu dem gottverdammten britischen Akzent passen, den du versucht hast.“

„Wie auch immer, du liebst mich, sogar in meinem betrunkenen Zustand.“ Ich griff nach dem Halter, aber er zog ihn weg. „Lässt du mich rein? Falls du dich erinnerst, wir müssen für die Midterms lernen.“

„Schon gut, komm rein. Da du den Koffeinvorrat als Geisel hältst.“ Ich trat zur Seite und öffnete die Tür weiter, damit er hereinkommen konnte. Ich bemerkte zwei Tassen auf den Beistelltischen von letzter Nacht. „Habe ich wirklich den britischen Akzent ausgepackt? Daran erinnere ich mich nicht.“

„Oh ja, und du bist auch barfuß die Straße runtergerannt. Deine Absätze liegen auf dem Rücksitz deines Autos, wenn du dich wieder dazu entschließt, sie zu tragen.“ Theo stellte den Halter auf die Küchenarbeitsplatte. „Wie fühlen sich deine Füße heute Morgen an?“ Er drehte sich zu mir um, eine Tasse in der Hand. Er hielt sie mir hin. „Allerdings bin ich mir nicht sicher, ob du das verdienst. Ich habe dir einen Karamell-Mocha geholt. Ich dachte, du würdest heute Morgen ein bisschen mehr Verwöhnung wollen.“

„Oh, da hast du genau richtig gedacht.“ Ich nahm die Tasse und nippte an der köstlich heißen Flüssigkeit.

„Also, Faulpelz, arbeiten wir am Tisch oder auf dem Sofa?“ Er nahm einen Schluck von seinem eigenen Kaffee. Er mochte ihn schwarz, aber ich vermutete, dass er heute Morgen wahrscheinlich einen doppelten Americano trank. Er würde den zusätzlichen Kick genauso brauchen wie ich.

„Das Sofa, definitiv das Sofa.“ Ich ging hinüber und stellte meine Tasse auf den Beistelltisch neben der Tür. Ich nahm die beiden Tassen von letzter Nacht und stellte sie in die Spüle. Als ich zum Küchenfenster sah, überkam mich ein seltsames Déjà-vu-Gefühl. Ich vergaß etwas Wichtiges von letzter Nacht. Ich drehte mich um und musterte Theo. Falls zwischen uns etwas anders war, ließ er es sich nicht anmerken. Er lehnte sich auf dem Sofa nach vorn und zog mehrere Bücher aus seinem schwarzen Rucksack. Er war wirklich hier, um zu lernen, wie verantwortungsbewusst. Ich wusste, ich sollte es ihm gleichtun, aber da war noch etwas anderes, das um meine Aufmerksamkeit rang.

„Also, willst du da jetzt einfach rumstehen und ins Leere starren, oder holst du deine Bücher?“ Theo sah mich über die Schulter an. „Andererseits solltest du vielleicht lieber duschen gehen. Ein kleiner Frischekick könnte dir guttun.“ Sein Blick glitt von meinen nackten Füßen zu meinem zerzausten Haar. Ich konnte mir nur vorstellen, wie ich aussah, nachdem ich auf meinem Wutanfall zur Tür nicht mal mehr in den Spiegel geschaut hatte.

„Ja, wahrscheinlich hast du recht. Ich habe das seltsamste Gefühl, als würde ich etwas vergessen.“ Ich ging hinüber und strich mit dem Finger über die Fensterbank. „Mit diesem Fenster stimmt irgendwas nicht“, flüsterte ich. Ich hob den Finger an; er war mit Staub bedeckt. Vielleicht sollte ich öfter putzen.

„Nun, du hast letzte Nacht ja auch einiges getrunken. Warum gehst du nicht duschen, und wenn du wieder frisch bist, fülle ich dich über die ganzen blutigen Details auf?“ Seine Stimme zitterte leicht, und das war eben noch nicht da gewesen. Das ließ mich zu ihm herumfahren. Was verbarg er?

„Schon gut, ich geh ja. Obwohl ich langsam anfange zu glauben, dass du Hintergedanken hast, wenn du mich duschen schicken willst.“ Ich stapfte zum Sofa und beugte mich über ihn, damit er einen ordentlichen Schwall von mir abbekam. „Ich würde es ja hassen, dich den ganzen Tag mit dem Martyrium zu quälen, mich riechen zu müssen.“ Ich fuhr ihm mit der Hand durch sein welliges Haar. Er hielt sich mit einer Hand die Nase zu und versuchte mich mit der anderen auf Abstand zu halten. „Vielleicht solltest du versuchen, dir die Haare wirklich zu bürsten, bevor du deine Wohnung verlässt.“

„Ich glaube, du warst diejenige, die gesagt hat, meine Haare sähen sexy ungekämt aus.“ Der Mundwinkel hob sich, und in seinen Augen blitzte Schalk auf.

„War ich betrunken? Weil alles, was ich betrunken sage, nicht zählt.“ Ich klimperte mit den Wimpern und rückte noch ein kleines Stück näher an ihn heran. Ein Energieschub durchfuhr mich, als die Hitze seines Körpers meine berührte.

„Du hast mir gesagt, dass du betrunken dein wahres und vollständiges Ich bist. Dass du, wenn du trinkst, genau die sein kannst, die du bist. Ich nehme also an, dass du betrunken genau das sagst, was du denkst.“ Er wuschelte mir durchs Haar. „Ich werde jetzt als dein vollkommenes und wahres Ich nüchtern sein und dir als dein bester Freund sagen, dass du duschen musst. Du riechst, als wärst du letzte Nacht durch die Straßen von Duluth gerannt. Und außerdem riechst du, als hättest du stundenlang in einer Bar getanzt.“ Seine Braue hob sich. „Zoe, meine Lieblingsperson, die ich die Straße runterjage, ich sage das mit all meiner Liebe. Geh duschen.“

„Theo, ich habe Neuigkeiten für dich. Ich habe wegen der Haare gelogen.“ Ich stieß mich von seiner Schulter ab und ging in mein Zimmer. Er hatte recht, ich roch tatsächlich so, als hätte ich letzte Nacht Spaß gehabt.

Nachdem ich mich angezogen hatte, setzte ich mich auf die Bettkante. Das Gefühl von vorhin war unter der Dusche nicht weggewaschen worden. Ich dachte immer wieder an den Traum zurück. Er war so lebendig gewesen. Hecate hatte sich so echt angefühlt. Ich hatte noch nie einen Traum gehabt, der sich so real angefühlt hatte. Sie hatte darauf bestanden, dass ich diese Schwestern finde. Hatten meine Eltern mich wirklich belogen? Ich war mir nicht sicher, wie ich das herausfinden sollte, ohne persönlich mit ihnen zu reden. Meine Eltern am Telefon zu beschuldigen, mich angelogen zu haben, war kein Gespräch, das ich führen wollte. Ich warf einen Blick auf die Neonlichter meines Weckers. Sie würden von der Kirche zurück sein. Sonntag war ein guter Tag, um mit ihnen zu reden. Sonst müsste ich bis morgen Abend warten. So oder so würde ich zwei Stunden fahren müssen, um dieses Gespräch zu führen. Dass ich von ihnen weg wohnte, war ein Teil des Reizes gewesen, in Duluth zur Schule zu gehen. Ich zupfte am Saum meines marineblauen Shirts. Überlegte ich wirklich, meine Eltern nach einem dämlichen Traum der Lüge zu beschuldigen?

Ich schüttelte den Kopf. Ich war dumm. Mein Traum war eben nur das gewesen, ein Traum.

Ein leises Klopfen erklang an der Tür. „Zoe, ist bei dir alles okay?“ fragte Theo.

„Ja, du kannst reinkommen.“ Ich zupfte wieder am Saum meines Shirts, während ich an meinen verrückten Traum dachte. Theo öffnete die Tür und lehnte sich gegen den Türrahmen.

„Du hast ewig gebraucht, um dich fertig zu machen. Was geht in deinem Kopf vor?“

„Ich hatte letzte Nacht einen echt seltsamen Traum. Ich habe sogar darüber nachgedacht, deswegen zu meinen Eltern zu fahren.“ Ich kaute auf der Seite meiner Lippe und sah Theo an.

„Warum sollte ein Traum dich dazu bringen, zu deinen Eltern zu fahren?“ Er stieß sich vom Türrahmen ab und setzte sich neben mich aufs Bett.

„Die Frau in dem Traum sagte, meine Eltern hätten mich angelogen. Sie sagte, ich sei eine Mage und meine Eltern hätten es gewusst. Ich will sie fragen, aber das klingt so verrückt. Ich weiß, es war nur ein Traum, aber es hat sich so echt angefühlt.“ Ich strich mir mit den Händen über die Jeans. Theo war mein bester Freund, aber es fühlte sich seltsam an, ihm davon zu erzählen. Ich weiß nicht warum. Ich habe Theo immer alles erzählt. Nun ja, fast alles.

„Eine Mage, hm? Wie hieß diese Frau?“

Meine Augen schnellten zu ihm hoch. In seinem Kiefer spannte sich etwas an, das eben noch nicht da gewesen war. „Hecate, sie sagte, sie sei irgendeine Göttin, die gekommen sei, um mich vor der großen Gefahr zu warnen, in der ich stecke.“ Ich sah zu, wie er sich über den Kiefer kratzte. Nach einem Moment ließ er die Hand sinken und drehte das Bein auf dem Bett so, dass er mir gegenüber saß.

„Zoe“, sagte er und nahm meine beiden Hände in seine. Ich erkannte seine ruhige Stimme. „Ich muss dir etwas sagen, und ich brauche, dass du dir alles anhörst, bevor du ausrastest, okay?“ Seine Augen verdunkelten sich, als sie meinen Blick hielten.

„Theo?“ Mein Magen zog sich zusammen, und ich wusste, dass das, was er gleich sagen würde, schlimm werden würde, richtig schlimm.

„Zoe, das war kein Traum, es war eine Vision. Hecate ist eine Göttin, und was sie dir gesagt hat, stimmt.“ Er hielt inne, als ich meine Hände aus seinen zog. „Es tut mir leid, ich wollte nicht, dass du es so erfährst.“ Ich sah zu, wie er seine Hände in seinem Schoß fest ineinander verschränkte.

„Was? Es war kein Traum. Sie hat die Wahrheit gesagt?“ Meine Stimme klang hohl, als ich sprach. Ich erkannte die Stimme, die aus mir kam, nicht einmal wieder. Ich stand auf und wandte mich von Theo ab. Ich starrte einen Moment lang die leere Wand an, während ich versuchte zu begreifen, was er gesagt hatte. Theo wusste es? Er hatte mich belogen. Wie konnte er mich über so etwas Großes anlügen? Ich verstand nicht einmal, was das bedeutete. Mein Magen zog sich erneut zusammen. Die Stille im Raum dehnte sich zu einer erstickenden Kraft aus und raubte mir die Luft aus den Lungen. Ich rannte ins Badezimmer und übergab mich in die Toilette, bis alles in meinem Magen das Becken füllte. Ich klappte den Deckel zu, spülte und sackte ganz auf den Boden.

„Geht es dir gut?“ Theos leise Stimme klang von der Tür her.

„Nein, offensichtlich geht es mir nicht gut.“ Mit dem Handrücken strich ich mir die Haare aus dem Gesicht. „Du hast mich angelogen. Ihr habt mich alle angelogen.“ Ich ließ den Kopf sinken und legte die Stirn auf den Rand des Deckels. Ich wollte gleichzeitig schreien und weinen. Wie sollte ich diese neue Information überhaupt verdauen? „Kannst du mich bitte einfach in Ruhe lassen?“ fragte ich.

„Tut mir leid, Zoe, das kann ich nicht. Wenn Hecate es für wichtig genug hielt, dich durch eine Vision zu kontaktieren, dann bist du in Gefahr. Ich wurde zu deinem Wächter ernannt. Ich kann dich nicht allein lassen.“ Theo griff nach dem Handtuch vom Haken und reichte es mir herunter.

„Mein ernannter Wächter, Theo, was zum Teufel soll das überhaupt heißen?“ Ich ballte die Hand zur Faust und starrte wieder zu Theo hoch.

„Es heißt, dass es meine Aufgabe ist, dich zu beschützen.“ Er blieb angespannt in der Tür stehen.

„Deine Aufgabe?“ flüsterte ich. Alles, was ich über Theo zu wissen glaubte, brach in sich zusammen. „Gut, bleib halt, meinetwegen, aber kannst du mir bitte gerade aus der Fresse gehen?“ Ich funkelte ihn an. Er zuckte bei meinen Worten zusammen und senkte den Kopf. Ich wollte ihn mehr als alles andere schlagen. Ich konnte nicht glauben, dass der Freund, den ich mein ganzes Leben lang gekannt hatte, mich angelogen hatte. Ich warf ihm das Handtuch, das er mir gegeben hatte, ins Gesicht, und er blinzelte. „Ich habe gesagt, raus!“ schrie ich. Das erregte seine Aufmerksamkeit. Er wich aus dem Badezimmer zurück und zog die Tür hinter sich zu. Nach einer Minute hörte ich Wasser in der Küche laufen. Es war mir ziemlich egal, was er tat, solange er nicht hier drin war.

Ich stützte die Arme auf den Deckel und ließ den Kopf sinken, um zu weinen. Wie konnten sie mir das antun? Mein ganzes Leben lang hatten sie gelogen. Ich war mir nicht einmal sicher, was das alles bedeutete. War Theo überhaupt mein Freund, wenn ich nur ein Auftrag war? Wie konnten sie mich so lange anlügen? Dachten sie, ich sei zu kindisch, um die Wahrheit zu kennen? Fragen füllten mein Gehirn, während ich schluchzte, die Wange gegen den kalten Kunststoff gepresst. Als ich keine Tränen mehr hatte, kroch ich unter die lavendelfarbenen Decken meines Bettes. Ich zog die Knie an die Brust und schlang die Arme darum. Ich hörte mehr Geräusche aus der Küche. Ich nahm sie kaum wahr; es fühlte sich an, als würde die ganze Welt um mich herum wegfallen. Wie sollte ich mit meinen Eltern darüber reden?

Ich sah das Licht aus dem Flur hereinfallen, bevor ich Theo hörte. „Bist du bereit zu reden?“

„Wie konntest du mir das antun, Theo?“, fragte ich, meine Stimme ein heiseres Flüstern vom Weinen.

Ich hörte das Scharren seiner Jeans, als er um das Bett herumging. „Es war nicht meine Entscheidung.“ Er sank neben dem Bett auf die Knie. „Ich würde dich niemals absichtlich so verletzen. Es wurde beschlossen, als wir beide zu jung waren, um es zu verstehen. Meine Eltern haben mich als Sage großgezogen, in dem Wissen, dass ich dich eines Tages beschützen müsste. Ich wollte, dass du es weißt, aber deine Eltern haben es verboten. Sie sagten, es sei zu gefährlich für dich, etwas über unsere Welt zu wissen. Ich wusste, dass es dich nur noch verwundbarer machen würde.“ Er ließ den Kopf in die Hände sinken. „Deshalb bin ich so beschützend dir gegenüber, Zo’. Ich kann nicht zulassen, dass dir etwas passiert.“ Seine Augen hoben sich zu meinen. Ich konnte die Aufrichtigkeit hinter seinen Worten sehen. Es war schwer, Theo nicht zu vertrauen. Er war seit so vielen Jahren für mich da. Aber welcher Teil davon, dass er für mich da war, war eigentlich nur darauf zurückzuführen, dass unsere Eltern es ihm befohlen hatten? Ich wusste nicht, ob ich ihm jemals wieder vertrauen konnte.

„Willst du mir damit sagen, dass der einzige Grund, warum du mein Freund warst, der ist, dass deine Eltern dir gesagt haben, dass du es sein musst?“, fragte ich und verengte die Augen. Ich war mir nicht sicher, ob ich noch genug in mir hatte, um gegen ihn anzukämpfen. Jede Beziehung in meinem Leben war eine Lüge. Mein Magen verkrampfte sich. Ich wollte mich in ein Loch verkriechen und nie wieder herauskommen.

„Zoe, natürlich bin ich dein Freund. Ich kenne dich mein ganzes Leben lang.“ Seine Hand legte sich auf meine Schulter. „Komm schon, du weißt tief in dir drin, dass ich mich um dich kümmere. Nicht, weil meine Eltern es mir befohlen haben, sondern wegen dem, was du bist, Zoe. Es war immer schon du.“ Seine Stimme wurde weicher. Er stieß einen tiefen Seufzer aus. „Ich muss dir erklären, was hier passiert. Wenn Hecate dich vor Gefahr gewarnt hat, dann ist sie schon da, und du musst bereit sein.“ Sein Kiefer spannte sich an. Ich starrte auf das lavendelfarbene Laken unter mir. Ich wollte nichts mehr, als tagelang in meinem Bett zu bleiben. Ich war mir nicht sicher, was davon meine rohen Gefühle waren und was davon daran lag, dass ich letzte Nacht zu viel getrunken hatte. Jede Emotion fühlte sich verstärkt an. Ich strich mit der Hand über den weichen Stoff und versuchte, mich im Hier und Jetzt zu verankern. Offenbar war es nicht das Ende der lebensverändernden Neuigkeiten für heute, nur weil ich belogen worden war.

„Theo, müssen wir das jetzt wirklich machen? Ich bin mir nicht mal sicher, ob ich das alles glaube. Ich bin ein normales Mädchen, an mir fühlt sich nichts anders an. Ich bin eine normale College-Studentin, die für ihre Midterms lernen muss, mehr nicht.“ Ich zog die Knie enger an die Brust. Ich wollte an nichts anderes denken. Ich wollte so lange wie möglich hier liegen bleiben. Eine Welle der Erschöpfung überrollte mich.

„Zoe, du warst noch nie ein normales Mädchen.“ Sein Grinsen brachte mich ein kleines bisschen zum Lächeln. Wie konnte er in so einer Situation immer noch so verspielt sein?

„Na ja, normal genug war ich schon.“ Ich verdrehte die Augen. Ich wollte Theo nicht nachgeben. Er hatte diese nervige Art, mich zu beruhigen und zum Lachen zu bringen, selbst wenn alles den Bach runterging. Das würde ich ihm jetzt nicht durchgehen lassen.

„Schon gut, Zoe, du warst selig normal. Jetzt bist du es nicht mehr, und wir müssen darüber reden. Erinnerst du dich an das seltsame Gefühl, das du heute Morgen am Fenster hattest?“, fragte er.

Heute Morgen kam mir vor wie eine Ewigkeit her. Wie lange lag ich seitdem schon in meinem Bett? „Ja, was ist damit?“

„Das seltsame Gefühl kam daher, dass du letzte Nacht dort eine Frau stehen gesehen hast. Nur konnte ich sie nicht sehen.“ Seine Augen bohrten sich in meine.

„Was? Wie kann ich jemanden sehen und du nicht?“, fragte ich.

„Weil du, Zoe, eine Mage mit einer besonderen Gabe bist. Ich glaube, du hast Macht über Geister oder so etwas in der Art.“ Er kratzte sich am Kinn. Das tat er immer, wenn er nervös war. Es wirkte nur jetzt seltsam, weil dort kein Stoppelbart mehr war, an dem er kratzen konnte.

„Was zum Teufel soll das heißen? Macht über Geister? So wie in The Sixth Sense, ich
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